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Witterung 

Die sehr lange Vegetati-
onsruhe (28. November-
10. April) verzeichnete mar-
kante Phasen, die sich positiv 
auf die zunächst schwachen 
Bestände auswirkte.  

Mit Beginn der Vegetations-
ruhe fiel ab Anfang Dezem-
ber Schnee (216 mm bis 
Ende Februar), der für die 
kommenden drei Monate 
durchgehend die Bestände 
bedeckte. Die zweite Dezem-
berwoche war die kälteste 
des Winters mit bis -18 °C.  

Ab Weihnachten kamen in 
einer Vegetationsphase bis 
9. Januar 105 °C Tempera-
tursumme zusammen, die 
allen Getreidebeständen ei-
nen Zuwachs von einem Blatt 
bzw. einem Nebentrieb er-
möglichte. 

Ende Februar wendete sich 
die Witterung in ein neues 
Extrem. Tagsüber schmolz 
der Schnee und nachts fror 
es. Der März war durchge-
hend geprägt von sonnig-
trockenen Tagen und einer 
dominanten Ostwindlage 
bei absoluter Vegetations-
ruhe! Es fielen 8 mm Nieder-
schlag und die Monatsdurch-
schnittstemperatur lag bei  
-4 °C (+4,0 °C langj.). Die 
bis Ende Februar noch was-
sergesättigten Böden trock-

neten sukzessive ab und lie-
gen aktuell bei 50 % nFK. 

Damit stehen wir vor einer 
anderen Situation als in den 
Vorjahren. Zu Vegetations-
beginn fehlen uns 50 mm 
Wasservorrat aus dem Bo-
den, der über Niederschläge 
ausgeglichen werden muss, 
wenn wir das Ertragsniveau 
des Vorjahres erreichen wol-
len. 

Der Vorteil: Die höhere 
Luftkapazität der Krume er-
möglicht eine bessere Bo-
denerwärmung als in den 
Vorjahren. 

Der schneefreie Boden fror 
im März bei Temperaturen 
bis -9 °C auf 20 cm durch 
und ermöglichte eine tiefer 
reichende Frostgare als in 
den zurückliegenden Jahren.  

Auswinterung 

Klassische Auswinterungs-
erscheinungen haben wir 
nicht zu verzeichnen. Unter 
der Schneedecke war es nie 
zu kalt, aber auch nicht för-
dernd für Schneeschimmel.  

Typhula trat in der Gerste 
nur sehr vereinzelt auf (Foto 
oben rechts). 

Erst im März zerrte der 
Winter an den Reserven der 
Pflanzen. Sonne und Wind 
trockneten die Blätter aus, 

ohne dass die Wurzeln Was-
ser nachziehen konnten. 

 

Getreide und Raps glichen 
ihre Farbe zunehmend dem 
braunen Boden an – es droh-
te Frosttrocknis, wenn nicht 
ab 10.4. die Vegetation ein-
gesetzt hätte. Ein Vorteil 
war, dass dadurch alle - 
meist durch Krankheiten ge-
schädigte - Blätter abfielen 
und damit das 
Ausgangsinokulum stark de-
zimiert wurde. 

Die Hauptsprosse der Win-
terackerbohnen sind erfro-
ren, regenerieren sich aber 
mit meist zwei neuen Seiten-
trieben (Foto). 
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Die Wintererbsen haben 
nur vereinzelt überlebt, da 
ihre Vegetationspunkte sehr 
flach liegen und den tiefen 
Temperaturen stärker ausge-
setzt sind (Foto). 

 

Raps 

Der sehr blattgesunde Raps 
hat eine Schosshöhe von 3-
5 cm, ist vegetativ unter-
durchschnittlich entwickelt 
und hat im Vergleich zu an-
deren Jahren weniger Blü-
tenknospen (Foto). Damit die 
unterentwickelten Bestände 
kommenden Regen optimal 
nutzen können, haben wir die 
gesamte N-Düngung mit Ve-
getationsbeginn abgeschlos-
sen. 

 

In Anbetracht des teilweise 
böigen Ostwindes ist der 
Zuflug von Rapsglanzkä-
fern sehr schwach; Raps-
stängelrüssler sind nur sehr 
selten in den Gelbschalen zu 
finden. 

Getreide 

Das Getreide hat über Win-
ter generell einen Nebentrieb 
zugelegt. Im Roggen und der 

Hybridgerste sind es meist 
zwei Nebentriebe mehr.  

Gerste und Roggen (Saat 
18.10.) haben sich von zwei 
schwächeren Nebentrieben 
zu voll bestockten Pflanzen 
entwickelt und sind in BBCH 
30.  

Die witterungsbedinge 
Spätsaat der Hybridgerste 
(20.10., Auflauf 5.11.) hat 
sich wider Erwarten gut be-
stockt. Der Bestand ist zwar 
lückig, weil der nasse Boden 
keine ausreichende Bede-
ckung der Saat zuließ, aber 
die überlebenden Pflanzen 
haben drei Triebe gebildet 
(Foto). 

 

Der Weizen vom 18.10. ist 
in BBCH 29/30, hat zwei 
Nebentriebe (Foto) und 
zeigt eine deutliche hierarchi-
sche Stufung, die durch die 
fortgeschrittene Tageslänge 
auch mit Wachstumsreglern 
kaum auszugleichen ist. Es 
wird zu einer sehr inhomoge-
nen Ährenausbildung kom-
men.   

 

Sommerkulturen 

Noch vor Vegetationsbeginn 
erfolgte die Aussaat der ers-
ten Sommerfrüchte. Am 3.4. 
wurden die Ackerbohnen 
und am 5.4. die Frühsaaten 
in Mais und Hirse in optimal 
abgetrockneten und vorbe-
reiteten Boden gedrillt. Im 
aufgewärmten Boden 
(13,9 °C Tagesdurchschnitt 
in 10 cm Tiefe am 18.4.) 
keimt nach 120 °C bereits 
der Mais, nicht aber die Hir-
se. 

Rüben und die nächste 
Saatzeit von Mais und Hirse 
folgten am 15.4. bei eben-
falls optimalen, aber trocke-
neren Bedingungen als die 
Frühsaat.  

Dauerkulturen 
Die durchwachsene 

Silphie regeneriert sich aus 
dem Wurzelstock (Foto). 

 

Fusarien im Mais 
Unsere mehrjährigen Unter-

suchungen von Maisstoppeln 
in Schleswig-Holstein zeigen 
alarmierende Ergebnisse. 

Seit 2006 ist die 
Befallshäufigkeit von 20 % 
mit Fusarien befallenen Be-
ständen auf über 80 % an-
gestiegen. Besonders bemer-
kenswert ist, dass die drei im 
Mais dominierenden 
Fusarium-Arten die gleichen 
sind, die wir besonders häu-
fig im Weizen finden. 
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Ein Tipp: Schauen Sie sich 
die Maisstoppeln genauer an. 
Äußerlich sehen sie oft un-
beschadet und gesund aus 
(Foto). 

 

Schneidet man sie auf, sieht 
man die rötlichen Infekti-
onsstrukturen der 
Fusarien, insbesondere im 
Bereich der Knoten (Foto). 

 

In diesem Bestand, einem 
mehrjährigen Mono-Mais, 
waren 10 aufeinanderfolgen-
de und äußerlich unversehrte 
Stängel innen deutlich 
Fusarium-Rot verfärbt.  

Schlussfolgerungen: 

Maßnahmen zur Verminde-
rung des Befallsdruckes 
müssen im Herbst beginnen. 
Entscheidend ist dabei, die 

Stoppeln mechanisch so zu 
treffen, dass sie zerkleinert 
oder zumindest aufge-
spleißt werden, damit Bo-
denorganismen sie besiedeln 
können. Wichtig ist dabei der 
Kontakt mit dem Erdboden! 
Senkrecht aus dem Schnee 
herausragende Maisstoppeln 
sind deshalb in jeder Hinsicht 
unerwünscht! 

 

 

 

 


